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Kisoudıs (= adaptıert 1in seıner kleinen Monographie (als Magıisterarbeit Instıtut
für Sozi0ologıie der Universıität Freiburg 1.Br. vorgelegt) Car/]l Schmutts Ansatz für die (Ir-
thodoxıe, varılert ıhn und wendet ıhn aber zugleich sıch selbst. Daher dıe richtung-
weısende Anspielung des ersten Satzes der Eınleitung (Kap. 9—33) „Es z1bt einen
tiıbyzantinıschen Attekt. Er 1St se1It den -Labr carolını‘ mıt einer theologischen Ablehnung
der östlichen Kirche verbunden und ertuhr ab und eine enthusıastısche Gegenbewe-
gung“ (9) 1l zwiıischen Politischer Theologie, 1n der Miıtte VO Kulturanthropologie
und Begriftfsgeschichte betrieben, un Orthodoxie vermiıtteln (12) eın Clitford
Geertz orlentlierter Kulturbegriff 1st dabei Ühnlich total w1e Schmutts spaterer Begriff des
Politischen (13) Im hermeneutischen Zirkel sollen die TEe1 Begriffe AFC}: Eikon, Ethnos
und Nomos 1m Blick auf die griechische Orthodoxie „reflexiv reihziert“ werden (15}
Über Donoso Cortes nähert sıch Schmutts Begrifflichkeit un: bestimmt den Men-
schen als das erbsündliche Politikum dieser Theologıe 33 )) möchte ber 1m Rahmen
des Schmuittschen Ansatzes sowohl die Freund-Feind-Unterscheidung relatıvıeren als
auch dessen anthropologisches Glaubensbekenntnis ditferenzieren (32-33).

Kap H: Eıkon (34—65) eın Leitbegriff der Orthodoxie se1it der Überwindung des
Ikonoklasmus und deren lıturgischer AÄAnamnese „Sonntag der Orthodoxie“.
oreift auf die Entwicklung der Biıldbegrifte VO. Platon ber Philon Plotin zurück,
dessen Gedanken der Ikonizıtät des höchsten Wesens als menschliche Möglıchkeit mıiıt
den bıblıschen Konzepten VO  - Ikonızıtät kontrastieren (Eıkon VOT dem Bilderstreit:

hıer unterläuft ıhm die recht unscharte bıs falsche Formulierung, dam sSe1 1m
Schöpfungsakt eıne wesenhafte(!) Ebenbildlichkeit mitgegeben, während die christliche
Eıkon die ynostische Vorstellung anknüpfe (42; ganz anders und damıt nıcht abgeglı-
chen die Präzisierung I3 Anm 625) und Ikonizıtät 1Ns Geıistige verlege er Orıige-
NS 44) Im Bilderstreit werde das Politikum Ikone mı1t dem Begritff Eikon ertasst (47-—

E a

65) Johannes VO  — Damaskus stelle die Begriffe FEikon (christlich) un Nomos (jüdisch)
gegeneinander; darın begründeten sıch die widersprüchliche Posıtion der Ikonoklasten
und ihre doketistische Devıatıon (54-55) Die Bildtheologie Theodors VO Studion
milotisiere das Bıld Zu Zeichen des Unsichtbaren, w1e angelehnt Hans Georg
Thümmel behauptet (59) Erst Gregor Palamas habe die Ikonizıtät der Ikonen wiıeder
ausdrücklich mıiıt der Theosıs 1m ungeschaffenen Taborlicht verknüpft un damiıt die
menschlıiche Ikonizıtät 1Ns Spiel gebracht (62; vgl 119)

Kap I1 Ethnos (66—87) ährend der Katholizismus NUr VO ben die Person Christiı
repräsentiere, erschließe der Begritt des Ethnos „das besonders Griechische der ortho-
doxen Repräsentation” (67) uch WEn Ethnarchie keın theologisches Konzept der
Orthodoxıe, sondern ıhre „Antwort autf eiıne geschichtliche Auferlegung“ se1l (73), be-
zeichne S1e dle Diıssozıiatıon auch gegenüber dem osmanıschen Reich (75) Dıi1e elbstbe-
wahrung der Kırche als Ethnostase entspreche begrifflich der Ikonostase (76) Hıer S1e-
delt die Autokephalieerklärung der griechischen Kırche 1mM Jht ebenso wIıe das
säkulare „Ideologem“ der „megale iıdea  < als „Vergottung des Volkes“ ın der Kritik An-
tonıs Manıiıtakiıs’ dieser politischen Theologie: 82) der griechische Ethnos „als Bild
des menschgewordenen Gottes“ (86)

Kap LIL Nomos 88—-115) hıer nımmt den Gegenbegritff Eıkon auf, der nach
Schmuitt ebenfalls Sıchtbarkeit und Offentlichkeit anzielt (88) „Der Nomos 1st die
Größe, die dem Ethnos ach ınnen seıne Gleichartigkeit verleiht und nach außen VO al-
len anderen Ethnien unterscheidet“ (90), uch für die Tora Israels (92) Der christliche
Nomos werde dıe Ikonoklasten un!| iıhre staatlich-öffentliche Repräsentation 1n
der Bıldtheologie des LDDamaszeners verteidigt (97) Entsprechend prage der orthodoxe
Glaube Griechenland un se1 geradezu seıne Substanz (101; vgl 126 bzw. 129); die Ver-
fassung VOINl 1968 schreibe hingegen die Unterscheidung Vo anones des Dogmas un!
anones der Verwaltung fest SO kann resumıieren: „Die Politische Theologıe
der orthodoxen Kırche ın Griechenland hat iıhren Feind derzeıt 1m Verfassungsrecht
und seiınem Dogma gefunden“ 14) damıt kehrt letztlich Zur Freund-Feind-Unter-
scheidung Schmutts zurück.

613



BUCHBESPRECHUNGEN

Kap präzısiert die enttaltete Argumentatıon und tasst sıe zusammen.
KıSs Vermutung, C® se1 8 einem gzeeinten Europa tür die Orthodoxie 1m Offtentlichen
keın Platz vorhanden“ schliefßt noch eiınmal die einleiıtende Schmitt-Paraphrase
VO antıbyzantinıschen Affekt Eıne ötffentliche Privatisierung der Religion wiırd
gesichts ıhres ikonischen Selbstverständnisses als Kırche einem unlösbaren Problem.
Orthodoxie unı (Vertassungs-)Moderne stehen sıch also teindlıch gegenüber: „Wäh-
rend 1n der eindıimens1ıonalen Menschlichkeit des Verfassungsrechts jeder Mensch sıch
selbst bloß präsentiert, repräsentiert die orthodoxe Kırche Griechenlands den einzelnen
ıkonıischen Reprasentanten ethnısch“ Eın Literaturverzeichnıis (135—159) SOWI1e
eın Namenregister schließen die Studıie ab

stellt VO  - Schmuitt her für die orthodoxe Perspektive die Legıtimität der Neuzeıt 1n
Frage ließe sıch der Ertrag seıner eigenen „Polıtischen Theologie“ schlagwortartıg
umschreıiben. Damıt 1st umgekehrt uch der Status des säkularen Nomos 1ın der Vertas-
SU1L2 eiınem Problem erklärt, das als eın solches wıederum 1m Streit die vertas-
sungstragende Würde des Menschen un ıhr Verständnıs erscheint. uch WEn einzelne
Formulierungen tachtheologische eserven auslösen mogen un! manche UÜberblicke et-
W 4a5 freihändıg entworten erscheıinen, bleibt doch ıne ungewöhnlich beeindruckende
Studie ZuUuUr politischen Theologie anzuzeıgen. deckt die bleibenden blinden Flecke der
westlich-lateinıschen Theologıe uUun! den analogen modernen, säkularen Mangel Ver-
ständnıs für die Orthodoxie auf. Fuür den interkontessionellen un uch für den inter-
kulturellen Dıialog bleibt Iso noch ein1ges u  =] HOFMANN

THEODIZEE. Das Boöse 1n der Welt. Herausgegeben VO Bernd J. Claret. Darmstadt: Wıs-
senschafttliche Buchgesellschaft 2007 154 S‚ ISBN 3-534-19049-2
Das BOse bıldet eın Zentralthema des Hg.s; iıhm galt schon die Dıssertation AT Dıs-

kussıion den Teutel: Geheimnıis des Bosen, gefolgt VO weıteren Publikationen (sıehe
ThPh 11998 ] 61 Hıer hat Claret CS gleich Sag CIl, bedenkenswerte
Beıträge gesammelt. Im Vorwort erinnert rel Debatten der etzten fünfzıg Jahre
Erbsünde, Teufel, Theodizee, wobe!ı der letzte Diskurs, nıcht blo{fß nacC. Metz, Sal
eiınem Paradigmenwechsel 1n der Theologie tühren oll DDen Eınstieg bietet eın „Pla-
kat“ VO: Greshake: Die Freiheit und das BOse, Oott un! der Teuftel. Geschattene Fre1i-
heıt steht VOT der angstigenden Alternatıve, sıch als autonom der verdankt verstehen:
111O110- der dialogisch. Dabeı 1st das 995  O: Deo“ konkret 99  O: hominıbus“ le-
ben, un 1€eSs Miteinander wırd iınfolge eıner anfänglıchen Fehlentscheidung
schon als unheıl erlebt. Deren Möglıchkeıit gehört ZUT Freiheıt; Ott gewährt sS1e 1mM Vor-
blick auf das Leıiden des eigenen Sohnes (30 Petr L 19 Was den Teutel angeht, 1St

ZUr Erklärung des Bosen 1n der Welt nıcht nötıg (Rez. stımmt ZU); se1 her Z V1

abschieden (insofern als unrettbar verloren gedacht wiırd W as Rez vorschlüge nıcht
tun). K Menke, Diagnose und Bekämptung des Boösen, sıch mıiıt der These

auseiınander (besonders be1 Neuhauss, se1ıt seıner Habilitationsschrift (dazu hPh 69
1994 609—613, miıt ähnlichen Anfragen], die Vernuntt 1n ıhrem Kampf SCHCH das Böse
se1 selbst Sverpestet:. Zunächst wırd NECUECTEC Phänomenologien erinnert: Marcels
Hoffnungs-Denken (muss Ianl das berühmte „Du wiırst nıcht sterben“ voluntarıiıstisch/
fideistisch lesen 141]1, 4ass 65 schlicht gebotene ntwort auf die Erfahrung der DPer-
sonalıtät des Du ware? Entscheidung: Ja; Sprung?); Ih Adornos negatıve Dialektik
eınes unıversalen Verhängnisses, unauthebbaren Banns:; Girards Sündenbock-Kon-
zeption und]'- Marıons Theorıe rachsüchtiger Anklage, mıt dem 1nweIls auf das Op-
ter Jesus als einzıgen Ausweg. Das tührt Neuhaus zurück, der für die Einzıigkeıit
Christı eintrıitt, ohne ass dies vernünftig rechttertigen ware (56) Dagegen wiırd mıt
Krıings, Verweyen, Müller, Striet eine Autonomıie vertreten, die nıcht als reine Unabhän-
vigkeıt missdeutet werden dart. Die grofße Alternative heiße schließlich: Nıetzsche der
Fichte. Den umfangreichsten Beıtrag letert der Hg selbst: „Dıie der Struktur unserer
Lebenswelt ınhärenten Irrıtatiıonen un das n  Böse  „ 1m Ausgang VO. d€1’ Frage TIh Buch-
heıims: Wer häalt sıch schon selbst für böse? Wır Böses, doch nıcht als Kommt 65

letztlich VO: (sott? Dagegen Berger: Schöpfung se1 In-Ordnung-Brin des Bosen
lebensteindlicher Unordnung. Anders J. Bernhart (ım Rückgriff Irenäus): Dıie
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